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Im Verlage der Muͤllerſchen Buchdruckerel auf dem Holzmarkte. 


| Freitag, den a1. Mai 1819. 


Muͤnchen, vom 1. Mai. 


Aus den verſchiedenen Reden in der Kam⸗ 
mer der Abgeordneten über die Gewerbefteiheit 
bemerken wir Folgendes: 

Der Abgeordnete Behr, der ſich für die 
Gewerbefreiheit erklärte, ſagte unter andern: 
Nicht in Folge der Aufhebung der Realgewer⸗ 
be ſank Baiern in feinem Wohlſtande, ſondern 
dieſes Sinken wurde durch ganz andere Außer 
re Verhältuiffe veranlaßt. Gar gerne ſchreibt 
man aber kurz weg auf Rechnung jenes Auf⸗ 
bebens, was nur auf Rechnung dieſer andern 
Berbaͤltniſſe geboͤrt Härte z. B. Regensburg 
ſeinen Reichstag mit allen den vielen Geſand⸗ 
ſchaften behalten, wäre überdieß nicht der 
ſchreckliche, lange Krieg mit allen ſeinen ver⸗ 
beerenden Folgen ‘fo fürchterlich auf daſſelbe 
gefallen: die Aufhebung der Realgewerbe würs 
de feinen Woblſtand im Ganzen nicht gemin⸗ 
dert, nur in mehrere Kanäle gleichmaͤßig vers 
teilt Haben. Und gerade fo verhält es ſich 
re andern Städten und im dem übrigen 

er 


Und nun, nachdem eine Klaſſe der Feſſeln 
für die Gewerpfrsipeit glücklich aelöfk iſt, und 
der Unbefangene das Gelöſtwerden der in dem 
Funftzwange nach fortbeilcbenden Haupifeſſel 
derſelben in kluger Art wenigſtens eingeleitet 
zu ſeben wünſchen muß, mwäbrend alles ſeufzt 
nach dem Loͤſen der Feſſeln des Sandels⸗Ge⸗ 
werbes, während man durch Förderung der 
Tbcilbarkeit des Grundbeſitzes ſelbſt eine all⸗ 
gemeinere Theilnahme an dem xealſten aller 


Gewerbe, an dem Gewerbe des Ackerbaues zu 
eröffnen ſtrebt: wahrend allem dem will der 
ste Ausſchuß das alte Unweſen der erblichen 
Gewerbprivilegien wieder bergeſtellt wiffen; 
uud zwar aus welcher Ruͤckſicht? Und welche 
unabſehbare Folgen wuͤrde und müßte der 
bierunter bezielte Vortheil Einzelner haben für 
die Allgemeinheit?! Nein, ich kann nicht glau⸗ 
ben, daß jener Antrag als der vernünftige 
Ausdruck des Geſammtwillens anzuſehen ſey; 
dieſen Einzelnen zum Opfer ſoll, dei noch übers 
dieß fo ſehr gewachſener Bevoͤlkerung, das uns 
beſtreitbarſte Urrecht aller ubrigen beſchraͤnkt, 
die Aus ſicht auf Arbeitrente und Nahrungsders 
werb verkümmert werden? Ich daͤchte wahrlich 
nicht, daß wir, um es Einzelnen bequemer u 

ſicherer zu machen, Ürſache hätten, jene Aus 
ſicht zu verengen, in einer Zeit, in welcher wie 
wunſchen müflen, daß die Magiftraruren des 
Staates vereinfacht werden, daher Mehrere, 
ſtatt ſich zum Staatsdienſte vorzubereiten, dem 
miiten Fache des Gewerbweſens ſich widmes 
moͤgen. Be 2 

Nein, ſchreiben wir nicht die drückenden Fol⸗ 
gen der uͤberſtandenen politiſchen Ea. auf 
Rechnung der ergriffenen wejſen Maaß regeln 
binſichtlich des Gewervweſens! Wer mag es 
wiſſen, wie viel Verarmie mehr ohne diele 
Maaßregeln wir im Volke zählen würden?! 
Danken wir aufrichtig der Regierung, daß fle 
— nachdem die von Einzelnen nicht unbillig 
noch unrecht dem Ganzen gebrachten Opfer 
groͤßtentheils verſchmerzt find — das Recht, 
die Gewerb⸗Konzeſſionen zu ertheilen, in die 


Saͤnde der Gemeinde / Vorftände ſelbſt ger 
legt hat. . . 5 
Es giebt, meine Herrn, — und ich bitte Sie 
das wohl zu bedenken — eben fo gut eine 
+ Gewerb; Ariftofratie, wie fo manche andere; 
und keine dürfte fo gemeinſchaͤdlich ſeyn, fo 
tief verletzend ins eigentliche Buͤrgerleben eins 
greifen, als eben jene. Darum ſtimme ich ges 
gen den Antrag des Ausſchuſſes auf Wieder⸗ 
berſtellung dieſer erloſchenen Gewerb⸗Ariſto⸗ 
Fratie, und für Beibehaltung — um das Gleich 
niß for tzuſetzen — der Demokratie des Be 
werbwefene, unter kluger Leitung der Ge 
meinde Vorſtaͤnde. 8 
Abgeordneter Schoppmann. Ich theile um 
fo mehr die Anſichten des verehrlichen Mitglies 
des Herrn Hofraihs Behr, als dieſelben im 
Rheinkreiſe Schon ſeit mehr als 20 Jahren in 
praktiſcher Ausübung find, und wir uns dabei 
recht glücklich befinden. Im Röbeinkreiſe giebt 
@3 keine Real⸗Gewerb⸗Gerechtigkeiten. Alle Ge 
werbe ſind daſelbſt bloß perſoͤnlich. a 
Die aojährige Erfahrung deweiſt uns, daß, 
wenn die Sache einmal im Gange iſt, fie kaum 
mehr bemerkt wird in 
Abgeordneter Beſtelmayer. Ich fo wenig, 
8 irgend ein Mitglied unter dieſer hohen 
Berfammlung, wil auf undedingte Oerſtellung 
des Alten antragen; ein gemaͤßigtes, den Jeel⸗ 
en Zeitverhaͤltniſſen angepaßtes Gewerb ⸗Sp⸗ 
hen das den woblerwordenen Rechten Eins 
zeiger nicht zu nahe tritt, iſt wat ich wünſche. 
Dieſes vorausgeſandt, will ich nur einige 
emerkungen zu den Neußerungen machen, die 
vor mir gefallen find. ö Re 
Wenn Amerika als ein Beiſpiel aufgeführt 
wurde, um der Gewerbfreiheit das Wort zu 
reden fo wird es mir noch mehr erlaubt ſeyn, 
er iſt Preußen, das vor etwa zehn Jahren 
äbnliche Grundſaͤtze von unbeſchränkter Ge 
ee aufſtellte, wiewohl dort, ſo viel 
ich weiß, die Realrechte abgeld wurden. 
an böre die Klagen, welche ſetzt von daher 
ber die Uedes erſchallen, die dieſe Verfügung 
n ihrem Gefolge datte! Schon ſpricht man 
von neuen Verordnungen, um ibnen durch 
Rück ſchritte zu begegnen und größeren Uebeln 
vorzubeugen? 5 
Ich erkläre wiederbolt, daß ich keiner Der, 
enigen bin, die unbedingt das Alte loben, 
oder ſolche Zunft⸗ und Gewerbgeſetze vertheidi⸗ 


einen uns näher gelegenen Staat anzuführen; 


gen will, weiche unſerſn Zeitalter nicht mehr 
anpaſſen; aber auch die Er 5 
ner Zeiten fol für uns nicht verloren gehen! 
Der hohe Wobiſtand, die herrlichen Kunſtwer⸗ 
ke unſerer Städte in vorigen Zeiten find doch 
Beweiſe, daß ein geordnetes Zunft und Ge 


werbweſen der allgemeinen Wohlfahrt nicht 


widerſpreche? 
(Wenn der zuletzt angeführte Redner Preu⸗ 
Gens erwahnt, wenn er von Klagen ſpricht, 


die bier laut werden, fo hätte er zundchſt auf 


die Quellen zurückgebs ſollen aus denen diese 


Klagen entſpringen. Es iſt dleſelde Ariſtokra⸗ 
“tie, über die von einem andern Redner auch 


in Baiern geklagt wurde; es find einige lau- 
datores temporis acti, die mit ohnmächtigen 
Händen in das unermeßliche Rad der forte 
ſchreitenden Geiſteskuutut eingreifen wollen. 
Ueber den Grundfag find die Verfländigen uns 
ter uus nicht zwelfelbaft; einige Mangel der 
Gewerbepolizei laſſen ſich von den Kommunal⸗ 
Behörden leicht befeitigen dd 27 : 

Der Abgeordnete Koſter aus Rhein Baiern 
trat den Aeußerungen des Abg. Schoppmann 
überall bei. Er babe kaum feinen Augen ge 
trauet, als er geleſen, daß man im ligten Jabr⸗ 
bunderte noch die Realgewerbe vertbeldige. 
Die Gewerbfreipeit fep om Rheine nicht durch 
eine Revolution, ſondern erſt im Jahre 1798, 
wo man an keine Revolution mehr gedacht, 
mit der größten Ruhe und Eintracht eiage⸗ 
führe worden. Das Geſetz beſtehe ſeit 20 Jabh⸗ 
ren, und die beſte Lebrmeiſterin, die Erfaß⸗ 
rung, babe es als gut und ausführbar bes 
währt. Es ſey ganz fall, daß die Fabrikate 
und Arbeiten ſeitdem ſchlechter geworden. Im 
Begentheil beſtrebe ih jeder, die hoͤchſte Voll⸗ 
ommenheit zu erreichen 

Auf den Antrag des Abgeordneten Behr 
wegen des Gerichtſtandes der Militairperſonen, 
iſt von der Kammer beſchloſſen, den König zu 
Sue, Ae een Rechtsſachen der 
Militairperſonen an die i vi 
richte gewieſen werden. wa e; Ae 
8 ‚ders v. Aretin, als Referent des erſten Aus, 
ſchuſſe „ bat Über die vorgelegte neue Sypo⸗ 
theken Ordnung ausführlichen Bericht erſtat, 
tet. Sein Hauptantrag ging dabin: dieſes 
Geſetz bis zur Einfuhrung des offentlichen Vers 
fabrens auszuſetzen. 

Ueber den Antrag des Abgeordneten Ups 
ſchneider, zur Belebung des Ackerbaues und 


— 


der Gewerbe beſondre Gewerbsraͤthe anzuſtel, 
len, ward eine Discuſſion eröffnet. “al 
Paris, vom 5. Mai. 3 5 

Der Antrag des Grafen Barbs Marbois: 
den König um Botlegung eines Geſetzes zu 
Bitten, durch welches der Oeportation einge ans 
dre ongemeffene Strafe ſabſtiiuirt werde, iſt 
von dem Ausſchuſſe der Kammer der Pairs 
dahin abgeändert worden; den König um Ver⸗ 
legung eines Geſetzes zu bitten, welches die Art 
der Ausfuhrung der Deportationsſtrafe orga⸗ 
viſtre und fihere. Der Graf Barbe Marbois 
bat ſich die naͤhere Begründung feined Antrar 
ges vorbehalten: Der Bericht des Ausſchuſſes 
über den Gesetz Entwurf wegen des Sabacks 
Monopols erklärt ſich für die Annahme des 
Geſetzes. i . 

Bie Zeitungen in Paris ſind bereits durch 
den Miniſter des Innern von der Zenſur bes 
freit. Der Montur tadelt, daß in dem Pros 
zeſſe wider das Komplott gegen den Kalſer von 
Rußland dir richterlichen Behörden zu Brüſ⸗ 
fel durch die Vertheidigungsſchrift des Buchoz 
ſich baben veranlaßt feben können, Ausdrucke 
zu brauchen, die gegen die Franzoͤſiſche Re⸗ 
gierung den Verdacht einet Mitwiſſenſchaft er⸗ 
regen. 

Es werden zwei Brieſe des Buchoz, der ſich 
einen Grafen genannt, an den Polizeimiaiſter 
mitgetheilt, worin er ſich das Anſebn giebt, 
als habe er eine Verſchwörung gegen den Koͤ⸗ 
nig von Frankreich, den Kaiſer von Rußland 
und den Konig der Niederlande durch feine 
Entdeckung vereitelt. Aus den Depeſchen des 
Polizei⸗Miniſters an den Geſandten zu Brüffel 
gebt bervor, daß er den Buchoz für einen 
Raͤnkemacher gehalten f 
Auch erwahnt der Moniteur die Aeußerun⸗ 
gen des Londoner Eourierd über die der Engli⸗ 
den Regierung gemachte Beſchuldigung, als 
ob Legall und Leguevell im Einverſtändniſſe 
mit ihr einen Verrath gegen die Franzoͤſiſche 
Regierung angeſponnen. Der Courier nennt 
dieſe Beſchuldigung eine Ungereimipeit, 

bern asc c eher, beſchaftigen ſich unter 
andern auch mit unſrer Marine, indem fie be⸗ 
baupten, daß wir die Krafte Englands in die, 
fer Beriebung Überfpägen, . In einer befom 
dern Nachweiſung des Engliſchen See⸗Etats 
für das Jabr 1818, aus den von der Admira, 
lität bekannt gemachten Nachrichten gezogen, 
hat man nachsewieſen, daß England jetzt nur 


& 


99 einfenſchiffe und 63 Fregatten in See (dit 
ken konne. Zwar wären noch 24 Linienſchiffe 
und 34 Fregatten auf den Werften; mit ſol⸗ 
chem Bau gehe es jedoch in England ſehr 
langſam, z. B. der Drafalgar von 106 Kano⸗ 
nen ſey ſchon ſeit 1806 im Bau. Frankreich 


babe im vorigen Jahre 68 Linienſchiffe und 


38 Fregatten, brauchbar und zu mehrjährigem 
Dienſte geſchickt, beſeſſen. 5 1 ’ 
vermiſchte Nachrichten. 
Der Befuv batte am 17. und 18. April ei⸗ 
ee Ze unse: doch ohne rn zu 
un 2 7 
ae ava nahm ihren Weg er alte 
Wie auf der Elbe, ſo iſt auch auf der We⸗ 
ſer der Verſuch, ein Dampfpaferboor zu uns 
ter halten, fehlgeſchlagen, vermuthlich weil der 
innere Verkehr Deuiſchlands bei weitem nicht 
fo lebbaft wie in England, alfo zu einer fol 
chen Einrichtung nicht geeignet if. N . 


— — — — 
CEeinblicke in England und London. 
5 x . (Fortſetzung.) . 998 
preß freiheit verſtattet Alles und Jedes im 
die Zeitung zu dringen. Verantwortlich iſt 
bloß der Verfaſſer, doch will der Verleger dies 
ſen nicht nennen, was ſelten geſchieht, fo muß 
er ſelbſt büßen. Es muß aber ſchon ſehr bart 
kommen, ebe die Regierung, oder ein beleidig⸗ 
ter Privatmann fi entſchließt, delangende 
Schritte zu thun: denn wie alles, Gutes und 
Schlechtes, Glimpf und Schimpf, im Miß⸗ 
brauch Werth und Stachel verliert: fo auch 
bier. Gleidgättig: uberall und Gewohnbelts ſa⸗ 
che wird das ewige Anzapfen, und ein unaufs 
hoͤrlices Herunterſchimpfen ſtumpft nach und 
nach allen Sinn ab für öffentliche Schmaͤhun⸗ 
gen. Man lieſt und beachtet es nicht weiter, 
Ader es wird von dem beſonnenen Britten 
auch tief gefuͤblt und ſchmerzbaft beklagt daß 
taͤglich mehr und mehr der Demant Preß frei⸗ 
Bi mit 1 ee, beworfen und ver⸗ 
unſtaltet wird zur bruͤchig zackigen Schlacke. 
Des herrlichen Geſteias Nlandveseh Leuchten 
wieder zu gewinnen, daran iſt gar nicht zu 
denken, der beſudelnden Hände find zu viel. 
Die Edlen im Volk räumen ſchaomloſem Ge, 
zucht, dem nichts beilig und ebrwürdig iſt, 
dos Feld, wie der Löwe dem verpeſtenden 
Stinktbier aus dem Wege tritt So wird 
Minetvens wohlthatigſter Schild verwandelt 


und ewtißet zum gingen Nattertartſche der 
feindlichen Medufe. In England am wenig⸗ 
ſten fehlt es an Leuten, die aus naturlich em 
Hang zum Groll und Haß, jemals zufrieden 
geſtellt werden können; die nur in der Zwie⸗ 
tracht Freude finden, und ibren ganzen leidi⸗ 
gen Lebens genuß entbehren würden, wäre je 
mals es moglich, Vollkommenheit in menſchli⸗ 
cher Geſellſchaft zu erreichen. Deuiſchland 
kann jetzt auch ein Lied davon fingen. 
Unermeßnch iſt das Zeitungsweſen. Wo. 
chentlich erſcheinen 36 (Sechs und Funfzig ) 
verſchiedene Zeitungen und Tagesblaͤtter, theil⸗ 
weiſe mit einander kaͤmpfenden Jahalts. Haupt⸗ 
zeitungen liefern die Preſſen taglich 14 jedoch 
mit Ausnahme des Sonntags, der ſelbſtſtän⸗ 
dig fuͤr ſich ſeine eigenen 14 Zeitungen hat, 
deren etliche bloß gedraͤngte Ueberſichten der 
im Lauf der Woche vorgekommenen Neuigkei⸗ 
ten enthalten. In einigen der vorzüglichſten 
Kaffeehaͤuſer findet man, außer den Landeszei⸗ 
tungen, auch die Hauptblätter des Continents, 
unter welchen die Haude⸗ und Spenerſche Zei⸗ 
tung nicht zu fehlen pflegt. In der Mitte je 
der Zeitung giebt ein, mit größerer Schrift ge⸗ 
druckter Aufſatz, Rechenſchaft über den ganzen 
Inhalt des Blattes, und macht aufmerkſam 
auf das Merkwürdigſte. Das iſt eine ange- 
nehme Einrichtung, die wir wohl zur Nachap⸗ 
mung anpreifen moͤchten. 
Unglaubliche Summen beziebt die Regierung 
aus der Zeitungsſucht des Volks. Aus ſiche⸗ 
rer Quelle können wir wenigſtens von den Ti⸗ 
mes, die den ſtaͤrkſten Abſatz hat, das Einkom⸗ 
men angeden. Jede Zeitung wird geſtempelt, 
1 Penze (8 Pf.) iſt die Gebühr. Dieſe Stem⸗ 
peltaxe beläuft ſich bei der Times jaͤbtlich auf 
36,400 Pfd. St. Außerdem zablt jedes Aver; 
tiffentent noch eine beſondere Abgabe, fo daß 
die jährliche Staats Einnahme einzig und als 
lein von der Times, auf go bit 90,000 Pfd., 
alſo auf circa 600,000 Thlr. zu ſteben koͤmmt. 
Nimmt man an, daß die Abgaben der noch 
übrigen 55 Sagesblätter, auch nur das Sünfs 
fache einbringen: ſo ergiebt ſich dennoch eine 
Regierungs⸗Einnahme von 4 Millionen Thaler, 
und wie groß muß ſchon biernach die Summe 
ſeyn, welche durch Zeitungs,Verkehr überhaupt 
in Umlauf geſetzt wird!! Ein Ueberſchlags⸗Cal⸗ 
cut fübrt bier auf Reſultate von Millionen, die 
in Erſtaunen ſetzen. RR. 
Die geleſenen Zeitungen wieder einzuſam⸗ 


meln und ſolche ſodann in Packen und Ballen 
um ein Billigeres bis in entfernte Welttheile 
zu ſenden, iſt für Viele ein ſehr einträgliches 
Gewerbe. > 
Unangenehm it's, daß durch ſolche freideu⸗ 
tende Zeitungsleſer vor den Fenſtern den Fuße 
gängern der Weg geſperrt wird, und nichts 
uͤbrig bleibt als Durchdraͤngen oder Umwegge⸗ 
ben, beides gleich ſchlimm. Loͤblich und em⸗ 
pfeblenswerth iſt dagegen die in ondon allge⸗ 
mein beſtebende Ordnung, daß ieder Fuß gaͤn⸗ 
ger auf den Seitenſteigen, rechts ſich hält. 
So bilden ſich gleichfam zu rechts binauf und 
rechts berab, zwei neben einander binſtreifende 
Volksſtröme; und wer nur tüchtig Schritt 
baͤlt in feinem Strom, koͤmmt raſch und un⸗ 
geſtoͤrt im dickſten Gewuͤbl vorwärts. 5 
Eine geſchmackvoll neu aufgebauete Kirche 
ſeben wir dort, aber ſonderbar! mit einem 
Miethszettel bebangen. Und wirklich es iſt 
eine Rirche, denn auch der Kircheabau gehöre 
in London zu den Spekulations⸗Gegenſtanden. 
Sobald eine der mannichfaltigen Religions⸗ 
Sekten hinlänglich ausgebreitet ſcheint, eine 
Kirche füllen zu können, oder zu groß wird, 
für eine ſchon in Beſitz genommene: ſchnell 
führe ein Spekulant am ſchicklichen Ort ein 
Kirchengebäude auf, und bietet es nun auß 
zur Miethe. Schlägt die Spekulation fehl: 
ſo ſucht man das Gebäude fur andere Zwecke 
anzubringen. Oft auch verläßt eine Sekten⸗ 
Gemeine eine ſchon im Beſitz gebabte Kirche, 
und dieſe verwandelt ſich dann nicht felten.im 
ein Verſammlungs⸗Gebaͤude, den Göttern der 
Freude zu opfern. Solche Wechſelfälle ſind 
ſehr gewoͤhnlich. $ 
(Die Fortſetzung folgt.) 


un 26 + sen 

In meinem Meubelr-Dagajin befindet ſich, 
außer allen Sorten gewoͤhalicher Aabcberars rt 
ein mahagoni ovales Billard, verſchiedene Gars 
niiuren mabagoni Stühle und Sopba's aus 
vollem Holz; wie auch birabeumene, ſchwarz⸗ 
birkne Garnituren Robr⸗Stüble, alles ſau⸗ 
ber polirt und nach der neueſten Jagon ges 


arbeitet. ner 
Z. 3. Fuhrmann, Baͤrenminkel. 


Extra friſcher Hollaͤndiſcher Kabliau wird 
verkauft im Speicher der ſchwarze Hahn am 
Kohlenmarkt, nr en ad 
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